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Abstract

Im Rahmen einer projektorientierten Fallstudie sollen sich die Schüler/innen in die betriebliche Realität eines mittelständischen Unternehmens hinein versetzen, vor allem in dessen Ziele, Probleme und Handlungszwänge im Bereich der Einstellung von Auszubildenden. Damit reflektieren sie nicht nur die Interessenslage der Ausbildungsbetriebe, sondern zugleich ihre eigenen Stärken und Schwächen als potentielle Nachfrager nach Ausbildungsplätzen. 

Die Unterrichtseinheit realisiert durch Aktualität, Lebensnähe, Verwendung von realen Unternehmensdaten, Interneteinsatz sowie Handlungs- und Projektorientierung mit starker Betonung der Eigenverantwortlichkeit der Schüler/innen nicht nur die aktuellen Lehrplananforderungen ("BORS", "BOGY" und "OiB"), sondern vor allem die Intentionen des anspruchsvollen Bildungsplanes 2004 des Bundeslandes Baden-Württemberg und ist daher nicht nur für Realschulen, sondern auch für Hauptschulen und Gymnasien geeignet.

Handreichungen

Vorbemerkung zur Intention der Unterrichtseinheit

Angesichts der aktuell dramatischen Situation auf dem Ausbildungsmarkt sind Anstrengungen von allen Beteiligten erforderlich. Problematisch erscheint insbesondere die offenkundige Diskrepanz zwischen Tausenden von Jugendlichen ohne Ausbildungsstelle und Hunderten von Betrieben mit noch offenen, aber unbesetzbaren Lehrstellen. Ausbildungsbetriebe, Arbeitsämter und Lehrkräfte führen dies vor allem auf unzureichende Vorkenntnisse und Fertigkeiten der jungendlichen Bewerber/innen, aber auch auf deren mangelnde Einsatz- und Leistungsbereitschaft zurück.

Die vorliegende Unterrichtseinheit will versuchen, diese normative Werthaltung der Jugendlichen und letztlich auch der Gesellschaft zu thematisieren und zu hinterfragen.

Ein solches Vorhaben kann nur mit ungewöhnlichen Methoden gelingen. Neben Dissonanzmethode und Future Guide-Projekten scheinen insbesondere die Simulation von Dilemmasituationen und radikale Perspektivwechsel geeignet, Reflexionen des eigenen Anspruchs- und Leistungsverhaltens auszulösen.

Im Zentrum der Unterrichtseinheit steht daher ein mittelständiges Unternehmen aus einer kleinen Stadt in Baden-Württemberg, das zunehmend Probleme hat, die vorhandenen Ausbildungsplätze zu besetzen. Die Schüler/innen werden mit dieser Situation konfrontiert und sollen nach Lösungen für das Unternehmen suchen. Woran liegt es, dass das Unternehmen keine Auszubildenden bekommt? Was ist das überhaupt für ein Unternehmen? Welche Ausbildungsplätze werden angeboten? Was könnte das Unternehmen tun, um geeignet Ausbildungsplatzbewerber zu finden? Was könnten andere tun?

Im Zuge dieses Problemlösungsprozesses reflektieren die Schüler/innen unbewusst ihr eigenes Verhalten als Ausbildungsplatzbewerber und sie werden unmittelbar mit der betrieblichen Rationalität konfrontiert.

Den besonderen Reiz erhält die Unterrichtseinheit dadurch, dass es sich um echte Zahlen eines existierenden Unternehmens handelt. Ausreden und Ausflüchte sind dadurch nicht möglich.

Die Unterrichtseinheit hat damit den Charakter einer Fallstudie.

Die Unterrichtseinheit als Fallstudie

Zentrales Anliegen der Fallmethode ist die Befähigung der Schüler/innen zu Handlungskompetenz zur Lösung ausgewählter Problem der Wirtschafts- und Arbeitswelt. Dies beinhaltet die Konfrontation mit dem Fall, die Beschaffung und Auswertung von Informationen, die Entscheidungsfindung sowie die Diskussion der Ergebnisse, insbesondere im Hinblick auf ihre Praxistauglichkeit.
 Andrea Gmelch definiert die Verlaufsstruktur der Fallmethode mit Konfrontation, Information, Exploration, Resolution, Disputation und Kollation, wobei letzterer Begriff den Vergleich der Gruppenlösung mit der Wirklichkeit beinhaltet.
 

Die Fallmethode steht im Begründungskontext des didaktischen Konstruktivismus und ermöglicht damit Lebensnähe und subjektive Betroffenheit aber auch die Chance von Einstellungsänderungen bei den Schüler/innen durch Erkenntnisprozesse und persönliche Schlussfolgerungen während der Fallbearbeitung.

Eine schulische Fallstudie sollte eine möglichst authentische Managementsituation beinhalten, die eine Herausforderung oder Entscheidung für eine oder mehrere Personen in einer privaten oder öffentlichen Organisation darstellt. Die Fallstudie liefert dann die hierzu relevanten Daten, die dieser Person zum Zeitpunkt der Entscheidung zur Verfügung stehen oder standen sowie Hintergrundinformationen zur Organisation und deren Rahmenbedingungen. Die Schüler/innen müssen sich in die Situation der Entscheidungsträger hinein versetzen und Entscheidungen unter Ungewissheit treffen

Die Ausgangssituation der Fallstudie kann mittels Fallschilderung, Zeitungsausschnitt, Film, Video oder in anderer multimedialer Form präsentiert werden.

Die Exploration kann mittels Internetrecherchen, Beschaffen von schriftlichem Informationsmaterial, Erkundungen in Betrieben, Behörden, IHK oder dem Arbeitsamt oder im Idealfall durch Interviews mit dem jeweiligen Entscheidungsträger erfolgen.

Fallstudien können auf Problemfindung, Problemlösung, Untersuchung und Beurteilung abzielen.
 Im vorliegenden Fall stehen für den Schüler Untersuchung und Problemlösung im Vordergrund.

Die Fallstudie "Keine Azubis für UMICORE?" wird in arbeitsteiliger Gruppenarbeit mit Projektcharakter durchgeführt. Die Klasse spielt ein Unternehmensberatungsbüro, das ein Galvanikunternehmen bei der Personalsuche auf dem Ausbildungsmarkt beraten soll.

Die Unterrichtseinheit als handlungsorientierte Projektarbeit

Schulischer Projektunterricht will in Analogie zu Großprojekten im Bereich der Wirtschaft Praxisprobleme der Arbeits- und Berufswelt gestalterisch bearbeiten und simulativ lösen. Es handelt sich dabei um Problemfälle, deren Lösung offen ist oder von der Lehrkraft bewusst offen gelassen wird. Die Projektmethode ist daher eine zielgerichtete, lebensnahe und komplexe Aufgabe, der Lösung in Zielsetzung und Durchführung auf den Erfahrungen und dem Einbringen und Mitarbeiten aller Projektmitglieder aufsetzt und damit zugleich nicht nur neue Erfahrungen im selbstständigen Tun sondern auch eine Problemlösung mit Gebrauchs- und Mitteilungswert ermöglicht.

Wesentliches Merkmal der Projektmethode ist damit die gemeinsames Organisation des Lernprozesses und damit der Projektarbeit selbst. Projektarbeit ist zwangsläufig eigenverantwortliches Lernen der Gruppen und der Gruppe insgesamt. Arbeits- und Beziehungsprobleme in und zwischen den Gruppen sind normal und müssen von Projektleitung bzw. -steuerung und den Gruppenmitgliedern selbst bearbeitet und gelöst werden. Damit aber vermittelt die Projektarbeit zwangsläufig lebens- und berufspraktische Schlüsselqualifikationen.

Die Verlaufsstruktur eines Projektes reicht von der Projektinitiative (Vorgabe einer Problemstellung)und dem ersten Auseinandersetzen mit diesem Problem (Ideensammlung, Verwerfen oder Akzeptieren der Initiative innerhalb des vorgegebenen Zeitrahmens) über den Projektplan (Gruppenbildung mit genauen Aufgabenstellungen und Zeitvorgaben) und die Durchführung des Projektes (möglichst mit Meilenstein- und weiteren Zwischenterminen) bis hin zur förmlichen Präsentation der Projektergebnisse.

Dabei ist es hilfreich, wenn die gesamte Klasse als Projekt (Beratungsunternehmen, Stabsstelle, Abteilung) definiert und ihr von einem Dritten, dem Auftraggeber, förmlich eine Projektauftrag erteilt wird und die Projektergebnisse am Ende diesem auch präsentiert und von ihm abgenommen werden müssen. Der Auftraggeber kann vom Lehrer simuliert, er kann aber auch von einer externen Person dargestellt werden.

Methodisch überaus bedeutsam ist, dass die Lehrkraft ihre Steuerungsfunktion an die Projektgruppe abgibt. Diese ist während der Projektzeit für sich und ihre Ergebnisse selbst verantwortlich. Dazu ist es erforderlich, eine Leitungs- oder Steuerungsgruppe einzusetzen, die ab diesem Zeitpunkt alle Zielfindungs-, Zielsetzungs-, Koordinations- und Zeitmanagementaufgaben übernimmt. Die personelle Zusammensetzung der Leitungsgruppe entscheidet bei schulischen Projekten vielfach über den Projektausgang. Daher ist die Auswahl der Projektleitung mit großer Sorgfalt durchzuführen. Es müssen Schüler/innen mit Initiative, Weitblick, Strukturdenken, Gestaltungskraft und menschlichen Führungsqualitäten sein.

Überaus hilfreich ist auch die Einsetzung einer Dokumentationsgruppe, welche die Erstellung der Projektpräsentation gestalterisch und inhaltlich koordiniert und bestimmt. Ihr obliegt auch die endgültige Fixierung und spätere ggf. Multiplikation des Projektergebnisses für Mitschüler/innen, Schulleitung, Eltern oder andere Klassen.

Im Idealfall bereitet die Dokumentationsgruppe z. B. bei einer Internetdarstellung bereits Startseite, Gliederungsseite und die fertig verlinkte Unterseiten ohne Inhalt vor und verteilt sie dann an die Arbeitsgruppen, so dass diese ihre Projektergebnisse nur noch von z. B. Word in die leeren Internetseiten kopieren und nachformatieren müssen. So entsteht im Nu eine einheitlich und ästhetische gelungene Präsentation.

In die Projektgruppe sollten nicht nur "EDV-Cracks" arbeiten, um auch anderen Schüler/innen Lernerfahrungen zu ermöglichen sowie die oftmals überzogenen Gestaltungswünsche der vermeintlichen EDV-Experten auf eine realistische Ebene herunter zu arbeiten.

Medienpädagogische und mediendidaktische Empfehlungen zum Interneteinsatz

Die notwendigen Informationen über das betreffende Unternehmen und den regionalen Ausbildungsmarkt werden zu großen Teilen aus dem Internet beschafft.

Anschließend sollten auch die Projektergebnisse für die Präsentation medial aufbereitet werden. Dies kann entsprechend den EDV-Kenntnissen der Klasse in Form von Wordseiten, PowerPoint-Folien oder Internetseiten erfolgen. Falls die Hardware vorhanden ist, können auch Bilder und Grafiken aus Infobroschüren eingescannt oder digitale Fotos gemacht und in die Präsentation integriert werden.

Generell gilt:

Die pädagogische Umsetzung des Internet im Unterricht kann sich selbstverständlich nicht im Aufsuchen und Lesen einzelner Internetseiten erschöpfen, sondern muss von Anfang an auf die Vermittlung umfassender Medienkompetenzen ausgerichtet sein. Nicht die reine Internetrecherche kann daher das Unterrichtsziel sein, sondern die Aufbereitung der gefundenen Inhalte für andere Menschen und unter ganz bestimmten Zielsetzungen (Informationen für Mitschüler/innen, Eltern, Betriebe oder die auch die Weltöffentlichkeit, wenn man die Informationen unter der Schuladresse ins Internet stellt).

Interneteinsatz im Unterricht beinhaltet daher sowohl die Informationsgewinnung (Finden der Informationen, Prüfen des Wahrheitsgehaltes, Hinterfragen der politischen und ökonomischen Interessenslagen) als auch die Informationsaufbereitung (Datentransfer in Textverarbeitung, Präsentationsprogramme oder selbst erstellte Internetseiten).

Dies setzt sowohl das Beherrschen des Umgangs mit gängigen Browsern (Netscape Navigator oder Internet Explorer) als auch den Datentransfer der gefundenen Inhalte in diverse Präsentationsmedien voraus (Herunterladen von Grafiken und Internetseiten auf den eigenen Rechner, Überarbeitung der Internetseiten und Grafiken, Transfer und Überarbeitung der Textinhalte und Grafiken in beliebigen Office-Produkten und Internetseiten); ebenso die Überarbeitung der Inhalte für eigene Zwecke (Arbeitsblatt, Infobroschüre, Werbematerial, Vortrag) und die Planung, Vorbereitung und Durchführung von Präsentationen vor Mitschüler/innen, Eltern oder anderen Adressatengruppen, wie z. B. einem Ausbildungsbetrieb.

Eigene Internetseiten können problemlos mit gängigen Editoren erstellt werden. Der Netscape Composer oder der Mozilla Composer sind kostenlos erhältlich.
 Etwas komfortabler ist Frontpage von Microsoft. Noch einfacher geht es mit dem Webseitengenerator von Lo-net von Lehrer-online. Der auf der Bildungsmesse 2003 prämierte Internetseitengenerator "Primolo" von Lehrer-online ist sogar für Grundschulklassen geeignet.

Internetnutzung im sozialen Kontext impliziert von der Entstehungsseite her die Zusammenarbeit mit anderen Schüler/innen und verlangt daher Teamarbeit und Sozialkompetenz. Informationen müssen gefunden, ihr Wahrheitsgehalt reflektiert und überprüft, Interessenslagen hinterfragt und eigene Wertungen und Schlussfolgerungen getroffen werden. Internetnutzung beinhaltet in der Verarbeitungs- und Präsentationsdimension zudem Teamentscheidungen über Sachverhaltsdarstellungen und Absprachen über die Gestaltung mündlicher oder virtueller Präsentationen.

Eine so verstandene Medienkompetenz stellt sich damit als Kernstück einer umfassenden gesellschaftlichen Handlungskompetenz dar.

Die mediendidaktische Kernpunkte im Überblick:

· Einsatz Neuer Medien in allen Fächern

· Einsatz Neuer Medien in allen möglichen Formen 

· Vermittlung grundlegender Medienkompetenzen für Schüler/innen und Lehrer/innen (Browser, Datentransfer nach Word, Datentransfer in selbst erstellte Internetseiten)

· Präsentation statt Recherche als Unterrichtsziel 

· Inhaltliche und medial anspruchsvolle Aufgabenstellung

· Jugendadäquate Problemstellung

· Verschränkung des Interneteinsatzes mit handlungs- und projektorientierten Unterrichtsformen 

· Fallsituationen, die normative Wertungen und Entscheidungen verlangen

· Kritisches Hinterfragen der Medien selbst hinsichtlich Wahrheit, wirtschaftliche Interessenslage und politische Parteinahme

· "Future Guide"-Methode als Endziel (gegenseitige Hilfe und Beratung von Klassen in schülerspezifischen Berufs- und Lebensfragen auf der Basis und mit Hilfe Neuer Medien).

Zeitlich und methodisch kann sich eine Einführung in die Internetnutzung in drei Lernstufen vollziehen:

· Zwei oder vier Einführungsstunden (Vermittlung grundlegender Browserkenntnisse und Datentransfer in Office-Produkte)

· Vier oder sechs Vertiefungsstunden (Datentransfer in selbst erstellte und verlinkte Internetpräsentationen)

· Eigenverantwortliche Planung, Erstellung und Durchführung von Präsentationen im Rahmen von handlungsorientierten Unterrichtsprojekten (mehrstündige Unterrichtsprojekte mit Leitungs- und Dokumentationsgruppe).
 

Letztere können sowohl im Klassenzimmer, in einem EDV-Raum, im schulischen Intranet oder in virtuelle Lernumgebungen wie z. B. Lo-net von Lehrer-Online erfolgen, was auch eine Lernortkooperation mit Betrieb und Elternhaus ermöglichen würde.

Hilfreich hierzu sind Internet-Spickzettel für Internet Explorer und Frontpage bzw. für Netscape Navigator und Composer sowie eine Anleitung für die Durchführung multimedialer Präsentationen. Diese Materialien sollten zu Beginn an die Schüler/innen ausgeteilt werden.

Internet-Spickzettel, Präsentationsanleitungen und zahlreiche Unterrichtskonzepte (Public Relations, Soziale Marktwirtschaft, Ökologie, Globalisierung, Unternehmenskonzentration, BSE, Rassismus, Gewalt, Gentechnik u. v. a.) finden Sie in Kührt, Peter; Computer, Internet & Co im Politik- und Sozialkunde-Unterricht, Cornelsen-Verlag, Berlin 2002 sowie den folgenden Internetadressen: 

· http://www.kubiss.de/san (Unterrichtseinheiten für Wirtschaftslehre und Sozialkunde) 

· http://www.lehrer-online.de (Berufsbildung...Unterricht... oder Sekundarstufen... Unterricht...)

· http://oekonomie.ph-gmuend.de (Unterrichtshilfen).


Lehrplanbezug und inhaltliche Verortung

Laut Bildungsplan 2004 des Bundeslandes Baden-Württemberg wird die Berufsorientierung ab dem Schuljahr 2004/05 an Realschulen und Gymnasien Lerninhalt des Fächerverbundes "GWG" (Geographie / Wirtschaft / Gemeinschaftskunde).
 Die Vermittlung soll nach den neuen Bildungsstandards des Bildungsplanes im Rahmen eines themenorientierten Projekts erfolgen.
 

An den Hauptschulen sind Berufswahl und Berufsorientierung zukünftig in den Fächerverbund "Wirtschaft-Arbeit-Gesundheit" (WAG) integriert.

Die Reflexion der Berufswahlentscheidung, die Information über Berufsbilder und Ausbildungsformen und -inhalte wie auch die Analyse des Arbeits- und Lehrstellenmarktes und die Annäherung an die betriebliche und unternehmerische Realität sind somit zukünftig an allen allgemeinbildenden Schulen integrativer Bestandteil des Curriculums Wirtschaft.

Um die anspruchsvollen Zielsetzungen des neuen Bildungsplanes zu erreichen, müssen bei den Schüler/innen anstelle kumulativer Wissensvermittlung "kritisch-konstruktive Urteilskompetenzen und Handlungskompetenzen" entwickelt werden.
 "Lernprozesse sind nach Möglichkeit so zu organisieren, dass die Inhalte ökonomischer Bildung im Wechsel zwischen begrifflich-sachlicher Systematisierung, handlungs- und problemorientiertem Lernen und kritisch-konstruktiver Reflexion vermittelt werden", schreibt z. B. Hartwig Riedel, der Leiter der Standardkommission Wirtschaft.

Die Schüler/innen sollen im Fächerverbundes "Geographie / Wirtschaft / Gemeinschaftskunde" also nicht nur erste Eindrücke der Berufswelt in mittelständischen Unternehmen gewinnen, der Unterricht sollte sich generell an lebens- und berufsnahen Problembereichen orientieren und dabei eine ganzheitliche Betrachtung und Handlungsorientierung anstreben. Zudem sind ganzheitlich, eigenverantwortliche Lernprozesse anzustreben, die sich an der aktuellen Lebenswelt orientieren. Dies ist nach heutigem Erkenntnisstand am Besten mit handlungsorientierter Projektarbeit zu erreichen, die inhaltlich als unternehmerische Ernstsituation bzw. praxisnahe Simulation oder Fallstudie ausgestaltet ist und den Einsatz Neuer Medien in das Lernarrangement integriert.

Diesen didaktischen und methodischen Forderungen kommt die vorliegende Unterrichtseinheit uneingeschränkt nach.

Sie ist unter den Intentionen des Bildungsplanes 2004 nicht nur an Realschulen und Gymnasien, sondern mit einigen Abstrichen im Bereich der Internetrecherche und Präsentation durchaus auch an Hauptschulen einsetzbar, wie die bisherigen praktischen Tests und Evaluationen an Schulen in Schwäbisch Gmünd und im staatlichen Studienseminar gezeigt haben.

Die vorliegende Unterrichtseinheit kann aber auch bereits im Rahmen der bisherigen Lehrpläne verwendet werden, wird doch die Berufsorientierung schon jetzt sowohl in der Hauptschule wie auch in Realschule und Gymnasium ausführlich thematisiert. Leitfach ist die Gemeinschaftskunde, zumeist wird aber zusätzlich fächerverbindend und projektorientiert vorgegangen. Zur Vor- und Nachbereitung des Betriebspraktikums können schon jetzt auch außerschulische Lernorte aufgesucht und Gespräche mit Experten wie z. B. Ausbildungsleiter/innen, Azubis oder Mitarbeiter/innen des Arbeitsamtes geführt werden. Auch die Neue Medien, insbesondere das Internet, werden zumindest an Realschulen bereits immer öfters eingesetzt.

Die Unterrichtseinheit ist damit auch nach den bisherigen Lehrplänen an allen drei Schultypen gut einsetzbar. Dies geschieht im Rahmen der "Berufsorientierung an Realschulen" (BORS) 
, einem 20-stündigen Themenfeld im Fach Gemeinschaftskunde in der 9. Jahrgangsstufe der Realschule, der "Berufs- und Studienorientierung an Gymnasien" (BOGY)
 sowie im Unterrichtsbaustein "Orientierung in Berufsfeldern" (OiB) 
 an der Hauptschule.

Lernziele

Die Schüler/innen sollen

· konkrete Berufsbilder kennen lernen, vor allem von technischen Berufen

· die unternehmerischen Verflechtungen in einem internationalen Konzern aufgrund von Internetrecherchen entschlüsseln

· sich in die betriebliche Realität und Handlungszwänge eines mittelständischen Unternehmens hinein versetzen, vor allem in dessen Ziele und Rahmendbedingungen bei der Einstellung und Beschäftigung von Auszubildenden und Arbeitskräften

· die aktuelle Situation auf dem regionalen Ausbildungsmarkt recherchieren

· die Anbieterposition auf dem Lehrstellenmarkt reflektieren und Lösungsvorschläge für ein Unternehmen erarbeiten 

· sowie indirekt auch die eigenen Stärken, Schwächen und Handlungsrestriktionen als Nachfrager nach Ausbildungsplätzen überdenken.

Die Schüler/innen sollen

· konkrete Berufsbilder kennen lernen, vor allem von technischen Berufen (Galvaniseur/in, Chemikant/in und Industrie-Kaufmann/frau)

· sich in die betriebliche Realität und Handlungszwänge eines mittelständischen Unternehmens hineinversetzen, vor allem in dessen Ziele und Rahmendbedingungen bei der Einstellung und Beschäftigung von Auszubildenden und Arbeitskräften

· die aktuelle Situation auf dem regionalen Ausbildungsmarkt erkunden

· durch Internetrecherche die benötigten Informationen zusammentragen

· die Anbieterposition auf dem Lehrstellenmarkt reflektieren und in gemeinsamer Projektarbeit Lösungsvorschläge für ein Unternehmen erarbeiten sowie

· dadurch indirekt die eigenen Stärken, Schwächen und Handlungsrestriktionen als Nachfrager nach Ausbildungsplätzen und die eigenen Berufswünsche überdenken.

Fächerübergreifender Unterricht

Ansatzpunkte für fächerübergreifenden Unterricht bietet die Unterrichtseinheit in großer Anzahl. Hier seien nur sechs genannt:

· Planung von schriftlichen oder mündlichen Anfragen beim Unternehmen oder Arbeitsamt (Deutsch)

· Oberflächenveredelung durch Galvanisieren (Chemie)

· Unternehmensmarketing und Unternehmenskonzentration durch Konzernbildung (Wirtschaftslehre)

· Unternehmens- und Arbeitsplatzstruktur in der Region (Erdkunde)

· Erkundung der Homepage der Konzernmutter (Englisch)

· Folgeprobleme von Jugendarbeitslosigkeit (Religion / Ethik).

Übertragbarkeit und Individualisierung

Die Unterrichtseinheit greift ein grundlegendes und auch für die nächstes Jahre zentrales Problem des Ausbildungsmarktes auf. Sie ist daher sowohl in Baden-Württemberg als auch im ganzen Bundesgebiet leicht auf andere Unternehmen sowie lokale bzw. regionale Lehrstellenmärkte übertragbar.

Die Lehrkraft vor Ort sollte sich rechtzeitig vor Projektbeginn ein Unternehmen am Ort suchen, das Lehrlinge sowohl im gewerblich-technischen als auch im kaufmännischen Bereich ausbildet. Hilfestellungen hierfür können die örtlichen Industrie- und Handwerkskammern leisten.
 Sinnvoll wäre ein persönlicher Kontakt mit der Ausbildungsleitung in der ausgewählten Unternehmung, um Kooperationsmöglichkeiten zu erkunden.

Voraussetzung für die Unterrichtseinheit ist weiterhin, dass im Internet oder in Printform Informationen über das Unternehmen und ggf. den Konzern, die dort vorfindbaren Lehrberufe und die Jugendarbeitslosigkeit in der Region bzw. dem Bundesland vorhanden sind.

Im vorliegenden Fall wurde mit der UMICORE Galvanotechnik GmbH in Schwäbisch Gmünd ein Unternehmen ausgewählt, das als frühere Degussa- und OMG-Tochter Prozesse zur galvanischen Beschichtung erforscht und entwickelt. Die mittelständige Unternehmung mit ca. 170 Mitarbeiter/innen am Firmensitz ist weltweit tätig und gehört zu den führenden Anbietern von galvanischen Edelmetall-Elektrolyten und Spezialverfahren für die Galvanotechnik.

Die UMICORE Galvanotechnik GmbH gehört seit dem 01.10.2003 zum belgischen Umicore-Konzern.
 Die Konzernstruktur insgesamt ist sehr kompliziert und sollte, zumindest an Haupt- und Realschulen, im Unterricht nicht thematisiert werden.

Hervorragend eignen würde sich auch die Unternehmung ZF-Lenksysteme mit Tochtergesellschaften in vielen Bundesländern, so z. B. in Baden-Württemberg (Friedrichshafen), Niedersachsen (Lemförde), Saarland (Saarbrücken), Hessen (Kassel), Passau und Schweinfurt (Bayern) sowie Brandenburg (Brandenburg). Die Unternehmung betreibt nicht nur eine engagierte Berufsausbildung, sondern hält auch gute Informationen über ihre Berufsausbildung im Internet bereit (http://www.zf-group.de/defaultz.asp?lang=2). Allerdings sind hier die Konzernverflechtungen noch komplizierter als bei der UMICORE Galvanotechnik GmbH.

Weitere Unternehmen, die sich in Baden-Württemberg für dieses Unterrichtsprojekt gut eigenen würden, wären z. B. die Jacob GmbH Elektrotechnische Fabrik in Kernen (http://www.jacob-gmbh.de) und die Maquet Vertrieb & Service GmbH in Rastatt (http://www.maquet.com/520.htm).

Zeitbudget und Zeitmanagement

Der Zeitumfang für die gesamte Unterrichtseinheit ist, je nach den Vorkenntnissen der Schüler/innen, auf sieben bis zehn Std. zu veranschlagen. Das Zeitbudget erhöht sich, wenn die Klasse keine Erfahrungen mit Projektarbeit hat. Der Zeitbedarf erhöht sich um eine weitere Doppelstunde, wenn den Schüler/innen die Basiskenntnisse für Internetrecherchen fehlen.

Der Zeitplan im einzelnen:

	Projektphase
	Zeitbudget

	Fallschilderung, Projektdefinition und Auftragsvergabe,

Gruppeneinteilung, Ausgangsfragen
	
2
Stunden

	Bestandsaufnahme, Präsentation
	
1 – 2

Stunden

	Problemanalyse
	
1 – 2

Stunden

	Problemlösung
	
2 – 3 
Stunden

	Ergebnispräsentation und Auftragsabnahme
	
1
Stunde


Das Zeitmanagement während der Projektarbeit liegt in den Händen der Steuergruppe.
Unterrichtsplanung

Fallschilderung und Erarbeitung der Problemstellung

Anhand der Folie "Bewerber und Einstellungszahlen bei UMICORE" werden die Schüler/innen mit der unzureichenden Bewerberlage und Einstellungssituation bei dem ausgewählten Unternehmen konfrontiert.

Die Schüler/innen lassen die Folie auf sich wirken und artikulieren erste Vermutungen, Fragen und Vorschläge.

Folie: Bewerber und Einstellungszahlen bei UMICORE

	UMICORE
	
	
	

	Ausbildungsberufe
	Industriekaufmann
	Galvaniseur
	Chemikant

	Planstellen
	2
	2
	1

	Bewerbungen
	53
	9
	3

	Einstellungen
	0
	2
	1


Projektdefinition und Auftragsvergabe

Die Klasse erhält nun den Auftrag, die Gründe für die Ausbildungsmisere des Unternehmens herauszufinden und Lösungsvorschläge zu erarbeiten. Alle weiteren Arbeitsschritte können die Schüler/innen dem Projektleitfaden entnehmen, den alle Projektteilnehmer/innen in Kopie erhalten (Vgl. Anlage!).

Dabei wird die gesamte Klasse als Unternehmensberatungsbüro definiert, das für das auftraggebende Unternehmen einen Lösungsvorschlag erarbeiten und diesen auf einer Abschlusssitzung präsentierten muss.

Die Lehrerkraft erteilt der Unternehmensberatung im Namen des auftraggebenden Unternehmens formell den Beratungsauftrag.

Arbeitsziele und Gruppeneinteilung

Die zwei grundlegenden Fragestellung sind sicherlich:

· Woran liegt es, dass das Unternehmen nicht genügend geeignete Bewerber/innen findet?

· Was könnte man dagegen tun?

Aus diesen Ausgangsfragen lassen sich eine Reihe von Unterfragestellungen ableiten, die dann als Leitfragen für die Projektgruppenarbeit dienen können:

· Art der Ausbildungsplätze bzw. Ausbildungsberufe?

· Zu schlechte Ausbildung im Betrieb?

· Bekanntheitsgrad des Unternehmens?

· Konkursgefahr des Unternehmens?

· Arbeitsplatzverluste im Unternehmen?

· Schlechtes Image der Branche?

· Schlechte Aussichten der Gesamtwirtschaft?

· Zu hohe staatliche Förderung für Nichterwerbstätigkeit?

· Fehlende Leistungsbereitschaft der Bewerber/innen?

· Unzureichende Kenntnisse und Fähigkeiten der Bewerber/innen?

· Zu hohe Ansprüche der Bewerber/innen?

· Falsche Berufsorientierung der Bewerber/innen?

Anhand einer Bewertung und Verdichtung der Fragestellungen (z. B. durch Clusterbildung an Flipchart oder Tafel) lassen sich dann die Aufgabenstellungen für die Projektgruppen festlegen. Dies kann unter Anleitung der Lehrkraft durch die Schüler selbst erfolgen.

Insgesamt sollten neben der Leitungsgruppe und einer Dokumentationsgruppe ca. fünf Arbeitsgruppen eingerichtet werden.

Anschließend müssen sich die Arbeitsgruppen mit der Leitungsgruppe auf eine Zeitvorgabe einigen.

Dann können die Projektgruppen mit ihrer Arbeit beginnen. Koordination und Zeitmanagement erfolgen durch die Leitungsgruppe. Medien-, Layout- und Inhaltskoordination erfolgen durch die Dokumentationsgruppe.

Projektdurchführung

1. Arbeitsschritt: Bestandsaufnahme

Internetrecherche und Auswertung der Printmaterialien (arbeitsteilige Gruppenarbeit in fünf Arbeitsgruppen):

· Was ist das überhaupt für ein Unternehmen? 

· Welche Problemlösung bietet UMICORE seinen Kunden?


In wie vielen Ländern gibt es Vertretungen bzw. Niederlassungen dieses Unternehmens?

· Was versteht man unter Galvanotechnik?

· Welche Abteilungen hat das Unternehmen?

· Welche Auszubildenden sucht das Unternehmen?


Was sind das für Ausbildungsberufe?

· Wie ist die Lehrstellensituation generell?

Während dessen kann die Leitungsgruppe weiter das Gesamtprojekt planen. Die Dokumentationsgruppe entscheidet über das Präsentationsmedium und entwirft Navigationsstruktur und Design.

Anschließend erfolgen die Präsentationen der Gruppen, ein erster Erfahrungsaustausch und die Planung der weiteren Projektarbeit.

2. Arbeitsschritt: Problemanalyse

Zu Beginn der zweiten Arbeitsphase erfolgen Impulse für die Problemlösungsfindung durch mehrerer Statements von Experten oder beteiligter Personen. Hier sollen z. B. Statements des Geschäftsführers, der Ausbildungsleiters, eines Ausbilders, eines Lehrers oder Berufsberaters im Arbeitsamt verwendet werden.
 Dies kann durch Vorlesen einer Folie aber auch durch eine Internetseiten mit Bildern und Sounddateien erfolgen.

Abgeschlossen wird diese Inputsequenz mit einem Zeitungsartikel aus der Welt vom 14.04.2003 mit dem Titel " Betriebe finden oft keine qualifizierten Bewerber für ihre Lehrstellen".
 Auch die Umfrage des Deutschen Industrie- und Handelskammertages (DIHK) unter Ausbildungsbetrieben eignet sich als alternativer oder zusätzlicher Impuls.

Selbstverständlich können hier auch weitere Zeitungsberichte, Grafiken und Tabellen aus dem Fundus der Lehrkraft eingesetzt werden.

Nach der Inputphase diskutieren die Arbeitsgruppen die Problemlage des Unternehmens und versuchen, erste Lösungsideen zu entwickeln.

Nach diesem ersten Analyse- und Lösungsversuch setzen sich die Gruppen in einer Zwischenrunde noch einmal zusammen und vergleichen ihre Überlegungen.

3. Arbeitsschritt: Problemlösung

Abschließend erarbeiten die Gruppen die endgültigen Lösungsvorschläge für die Leitfrage bzw. die Teilaufgabe(n) ihrer Arbeitsgruppe. 

Der Lösungsvorschlag wird nach Fertigstellung in die gemeinsame und einheitliche Projektpräsentation der Unternehmensberatung integriert.


Ergebnispräsentation und Auftragsabnahme

Das Unternehmensberatungsbüro trägt in Anwesenheit des auftragerteilenden Unternehmens die Analyseergebnisse und Verbesserungsvorschläge vor. Die Moderation des Vortrages übernimmt die Leitungsgruppe.

Der Auftraggeber bedankt sich für die Präsentation und nimmt von der Leitungsgruppe die Beratungsmappe formell in Empfang. Er kann auch noch Fragen an die Projektmitarbeiter stellen.
Damit ist das Projekt abgeschlossen.

Allerdings kann es zum Pflichtenheft der Unternehmensberatung gehören, dass die Präsentation für alle Mitschüler vervielfältigt, ins Intranet oder Internet gestellt oder auf CD gebrannt wird. Eine Kurzfassung des Ergebnisses sollte auch an alle Projektteilnehmer in Kopie verteilt werden. Unter Umständen sind auch Nacharbeiten an der Präsentation notwendig. All dies ist Aufgabe der Dokumentationsgruppe.

Lösungshinweise zur Fallstudie

Für die Probleme des Ausbildungsbetriebes UMICORE gibt es sicherlich keine maßgeschneiderte Musterlösung. Sie sind vielfältiger Art und können überwiegend nicht vom Unternehmen selbst behoben werden. Nur das Standing der Unternehmung in der Region und insbesondere bei Jugendlichen scheint durch stärkere Anstrengungen im Bereich Public Relations verbesserbar:

· Als Galvanikunternehmen leidet die UMICORE Galvanotechnik GmbH unter dem schlechten Ruf der Chemiebranche, die in der Öffentlichkeit trotz deutlicher Verbesserungen im Produktionsbereich und immenser Public Relations-Anstrengungen noch immer gedanklich mit erheblichen Umweltbelastungen verbunden wird. Auch galvanische Prozesse werden möglicherweise noch immer mit den früheren Eigenschaften "dreckig" und "stark riechend" in Verbindung gebracht.

Die Unternehmung wird daher durch eine entsprechende Selbstdarstellung in der regionalen Öffentlichkeit weitere Anstrengungen unternehmen müssen, das negative Branchenimage zu verbessern. Vordringlich ist, die Öffentlichkeit von der immensen Verbesserungen der Produktionsabläufe und der Umweltbelastungen zu überzeugen. Dazu gehören auch Aktivitäten, Events und Werbemaßnahmen, die auf die zukünftigen Auszubildenden und der Eltern und Lehrer gerichtet sind.

· Als kleine Tochterunternehmung großer Konzerne wurde die UMICORE Galvanotechnik GmbH bereits wiederholt an andere Konzerne verkauft, was Umfirmierungen zur Folge hatte. Durch den wiederholten Namenswechsel konnte das Unternehmen in der breiten Öffentlichkeit keine unternehmerische Identität entwickeln. Die UMICORE Galvanotechnik GmbH wird von der Bevölkerung Schwäbisch Gmünds noch immer als Tochter des Degussa-Konzerns gesehen. Die heutige Firma, d. h. der Name des Unternehmens, ist Eltern, Lehrern und Schülern weitgehend unbekannt.

Auch in diesem Kontext kann die Unternehmung ihren Bekanntheitsgrad und guten Ruf nur durch eine noch stärkere Selbstdarstellung in der Region erhalten. Die Public Relations-Anstrengungen müssen sich in erster Linie auf die potentielle Lehrstellenbewerber sowie deren familiäres und berufliches Umfeld richten. Alle Maßnahmen müssen jugendadäquat sein und am Lebensgefühl der heutigen Schülerschaft ansetzen.

· Als international orientierte und innovative Unternehmung benötigt die UMICORE Galvanotechnik GmbH hochqualifizierte Mitarbeiter/innen. Die Mitarbeiter/innen sind das "Kapital" eines Unternehmens, das forscht und individuelle Problemlösungen für seine Kunden entwickeln muss. Der hohe Ausbildungsstandard des Unternehmens kann aber nur mit guten und lernwilligen Auszubildenden gehalten werden. Gute Deutsch-, Mathematik- und teilweise auch Fremdsprachenkenntnisse sind obligatorisch, ein Grundverständnis für Chemie ist erwünscht.

Mangelhafte Kenntnisse und Fertigkeiten der Lehrstellenbewerber insbesondere im schulischen Bereich kann die Unternehmung nur in begrenztem Maße durch eigene Maßnahmen ausgleichen (Nachhilfe, innerbetriebliche Fördermaßnahmen, Praktikumstellen für Schüler, Kontakt mit den Schulen in Schwäbisch Gmünd), da es sich hier um gesamtgesellschaftliche Problemstellungen handelt. Indirekt könnte das Unternehmen versuchen, über die zuständige Industrie- und Handelskammer als Träger der dualen Ausbildung und die eigenen Standesorganisationen (Arbeitgeberverband Gesamtmetall) auf die für die Schulpolitik Verantwortlichen einzuwirken.

· In einem mittelständischen Unternehmen muss jeder Mitarbeiter engagiert bei der Sache sein und Verantwortung übernehmen. Dies wird von der Unternehmung auch durch relativ verantwortungsvolle und gut dotierte berufliche Positionen honoriert. Eine permanente Fort- und Weiterbildung aller Beschäftigten ist unumgänglich. Personal zur Überwachung der Arbeiter und Angestellten ist nicht vorhanden. Mitarbeiter/innen und Auszubildende, die nicht von sich aus in hohem Maße leistungsbereit, persönlich engagiert, hochmotiviert, und mit Freude bei der Arbeit sind, sind daher für das Unternehmen wertlos und schaffen mehr Folgeprobleme und -kosten als Ertrag.

Die Einflussmöglichkeiten auf das Lebensgefühl einer Jugendgeneration scheint sehr begrenzt. Die Unternehmung kann nur versuchen, durch entsprechende Werbemaßnahmen und Selektionsverfahren leistungsfähige Auszubildende zu gewinnen.

Denkbar wäre auch, sich aus der Lehrlingsausbildung zurückzuziehen und stärker auf ältere Arbeitnehmer/innen zu setzen, die aufgrund ihres höheren Alters die erforderliche Ernsthaftigkeit und Leistungsbereitschaft besitzen.

· Der Großteil der Jugendlichen von heute strebt in "White Collar"-Berufe und überdies imagebehaftete Modeberufe (z. B. Bankkaufmann/frau). Die beruflichen Entwicklungsmöglichkeiten und die heutige Arbeitsrealität von gewerblich-technischen Berufen werden nicht erkannt.

Dem negativen Bild der technischen Berufe kann man sicherlich nur durch Aufklärung begegnen. Ob dies eine Einzelunternehmung leisten kann, erscheint jedoch fraglich. Auch hier muss der Weg wohl über die Öffentlichkeitsarbeit von Unternehmerverbänden gehen.

· Angesichts aktueller, weit verbreiteter gesellschaftlicher Perspektiven erscheint der Weg zu Einkommen und Vermögen für Jugendliche eher über Cleverness und Medienecho (Erfolge als "Superstar" oder "Wer wird Millionär?", schneller Reichtum durch Aktienspekulationen oder Lottogewinne) als über lebenslange, abhängige Erwerbsarbeit zu führen.

Auf das Lebensgefühl und Selbstverständnis der aktuellen Jugendwelt hat ein einzelnes Unternehmen sicherlich keinen Einfluss. Auch hier können Weichenstellungen nur über Medien, Politik, Elternhaus und die Jugendlichen selbst erfolgen. Zudem sind Veränderungen bei beruflichen Orientierungen und gesellschaftlichen Leitbildern sehr langfristige Prozesse. Ein Einzelunternehmen kann hier nur versuchen, unternehmerische Standesvertretungen, Politiker und Öffentlichkeit auf das Problem aufmerksam zu machen (Schreiben an Abgeordnete und Zeitungen, Aussagen in Interviews).

· Nimmt man die verbreiteten Klagen von Ausbildungsbetrieben Ernst, haben die heutigen Schüler/innen schlechtere Qualifikationen (Deutsch, Mathematik) und eine geringere Leistungsbereitschaft als früher. Zudem fehlen nach dem Bekunden der Unternehmen Schlüsselqualifikationen und soziale Kompetenzen wie Teamfähigkeit, Ausdauer oder die Bereitschaft und Fähigkeit, komplexe und schwierige Problemstellungen eigenverantwortlich und kreativ zu lösen und sich die hierfür erforderlichen Kenntnisse selbstständige anzueignen.

Dieses gesellschaftliche Problem kann die UMICORE Galvanotechnik GmbH nicht aus eigener Kraft lösen. Neben innerbetrieblichen Fördermaßnahmen für die eigenen Auszubildenden muss die Unternehmung auf die Auswirkungen von Zwängen auf dem Arbeitsmarkt, auf die Interventionen von Industrieverbänden, Industrie- und Handelskammern sowie Arbeitgeberverbänden und letztlich auf politische Weichenstellungen in der Schulpolitik hoffen. Sie selbst kann diesen Prozess nur durch Schreiben an das Kultusministerium von Baden-Württemberg, den Wahlkreisabgeordneten oder Leserbriefe an örtliche und überregionale Zeitungen und Zeitschriften befördern. 

Auch bei dieser Fallstudie ist der Weg das Ziel. Entscheidend ist nicht in erster Linie, dass die Schüler/innen ein Lösungskonzept erarbeiten, das die realen Problem dieses Unternehmens und vieler anderer Ausbildungsbetriebe in der Bundesrepublik tatsächlich lösen wird. Dies ist wohl auch kaum möglich. Wesentlich ist vielmehr, dass sich die Schüler/innen in betriebliche Handlungs- und Entscheidungszwänge hinein versetzen und daraus letztendlich Schlussfolgerungen für ihr eigenes Standing auf dem Ausbildungsmarkt sowie die Richtigkeit ihrer Berufsorientierung und Berufswahlentscheidung ziehen.

Ergebnistransfer

An die Fallstudie können sich weitere Lernrunden anschließen.

In diesem Fall scheinen insbesondere Expertendiskussion, Talkshow und Pro- und Contra-Methode gut geeignet.

An der Expertendiskussion zum Thema "Wege aus der Jugendarbeitslosigkeit?" sollte je ein Vertreter jeder Projektgruppe teilnehmen. Die Moderation obliegt der Lehrkraft.

An der Talkshow "Sind die deutschen Schüler/innen zu faul?" nehmen die Schüler nicht mit ihrer eigenen Meinung, sondern in der Rolle der vorab genannten an der Berufsausbildung Beteiligten teil (Geschäftsführer, Ausbildungsleiter, Ausbilder, Lehrer, Berufsberater). Die Lehrkraft muss die Schüler/innen vorher einzeln in diese Rollen einweisen.

Die Pro- und Contra-Methode könnte zum Thema "Es gibt nicht zu wenige, sondern genügend Lehrstellen!" durchgeführt werden. Nach einer Probeabstimmung dem Eingangsstatement der Anwälte rufen die Anwälte je zwei Zeugen bzw. Sachverständige auf. Nach dem Schlussplädoyer der Anwälte erfolgt die zweite Abstimmung. Anschließend kann das Ergebnis mit der Klasse diskutiert werden.

Denkbar wäre auch, die Schüler/innen zu dem Zeitungsartikel "Trotz Krise: 800 Lehrstellen bleiben unbesetzt" Online-Leserbriefe schreiben zu lassen.
 

Allerdings würde ich hier empfehlen, die Leserbriefe vorher in Word zu schreiben, im Klassenzimmer auszuhängen und im Klassenverband zu diskutieren, bevor sie dann in Absprache mit der Lehrkraft in das HTML-Formular kopiert und endgültig abgesandt werden.

Auch ein Online-Versand des Artikels an Bekannte mit persönlichen Kommentaren ist auf dieser Website möglich.

Alternativ hierzu wäre es möglich, die Pressemeldung " Betriebe finden oft keine qualifizierten Bewerber für ihre Lehrstellen" nicht in der Inputsequenz des Projektes zu verwenden, sondern die Schüler/innen nach Projektende Stellungsnahmen zur Pressemeldung schreiben zu lassen.

Lernzielkontrolle

Falls eine Lernzielkontrolle gewünscht wird, könnte dies durch einen schriftlichen Test erfolgen.

Fragestellungen könnten z. B. sein:

1. Welche Probleme bei der Gewinnung geeigneter Auszubildender werden von dem Ausbildungsbetrieb genannt?

2. Welche Eigenschaften hätte der aus sich des Ausbildungsbetriebs ideale Azubi?

3. Was könnte der Ausbildungsbetrieb zur Lösung seiner Probleme beitragen?
(zwei Nennungen)

4. Was könnte die Schule zur Lösung der beschriebenen Probleme beitragen?
(zwei Nennungen)

5. Was könnten die Schüler zur Lösung der beschriebenen Probleme beitragen?
(zwei Nennungen)

6. Was könnte das Arbeitsamt zur Lösung der beschriebenen Probleme beitragen?
(zwei Nennungen)

� 	Die jeweils aktuellste Version der Unterrichtseinheit (z. B. durch veränderte Internetadressen) kann als Word-Datei unter http://oekonomie.ph-gmuend.de/beruf/ausbildungsmarkt.htm heruntergeladen werden. Eine Internetversion der Unterrichtseinheit für Lehrer/innen außerhalb Baden-Württembergs finden Sie unter http://www.lehrer-online.de/url/azubis-gesucht.


� 	Vgl. Kührt, Peter; ‘Future Guide’ als didaktisches Prinzip, Zur Gestaltung handlungsorientierter und multimedialer Lernumgebungen, in: Gerd Schweizer / Helmut M. Selzer (Hrsg.), Methodenkompetenz, Lehren und Lernen - Beiträge zur Methodendidaktik in Arbeitslehre, Wirtschaftslehre, Wirtschaftsgeografie, Beiträge zur fachdidaktischen Forschung, Band 3, Röll Verlag, Dettelbach 2001.


� 	Vgl. Weitz, Bernd u. a.; Volkswirtschaft für Wirtschaftsschulen - Materialienband, Troisdorf 2003, S. 15.


� 	Vgl. Gmelch, Andrea, Projektmethode, in: Gerd Schweizer / Helmut M. Selzer (Hrsg.), Methodenkompetenz, Lehren und Lernen - Beiträge zur Methodendidaktik in Arbeitslehre, Wirtschaftslehre, Wirtschaftsgeografie, Beiträge zur fachdidaktischen Forschung, Band 3, Röll Verlag, Dettelbach 2001, S. 115 f.


� 	Vgl. ebenda, S. 117.


� 	Gut aufbereitete und ausführliche Informationen zur Fallstudie findet man im Netz z. B. unter http://www.iwoe.unisg.ch/org/iwo/web.nsf/SysWebRessources/Belz_PS_2/$FILE/Blez_HBC.pdf.


� 	UMICORE ist nach eigener Aussage durchaus prinzipiell bereit, an Schulprojekten mitzuwirken. Damit wären sowohl Interviews mit betrieblichen Entscheidungsträgern als auch deren Mitwirkung bei den Abschlusspräsentationen der Klassen möglich. Auch die Einladung von Klassen in das Unternehmen und die Diskussion mit Ausbildern und Auszubildenden wäre denkbar. Ansprechpartner ist Herr Mück, der Ausbildungsleiter.


� 	Vgl. Gmelch, Andrea, Projektmethode, in: Gerd Schweizer / Helmut M. Selzer (Hrsg.), Metho�denkompetenz, Lehren und Lernen - Beiträge zur Methodendidaktik in Arbeitslehre, Wirtschaftslehre, Wirtschaftsgeografie, Beiträge zur fachdidaktischen Forschung, Band 3, Röll Verlag, Dettelbach 2001, S. 183.


� 	Ist dies nicht möglich, müssen rechtzeitig vor Projektbeginn die erforderlichen Informationsmaterialien in Printform beschafft und bereit gestellt werden.


� 	Geeignet ist z. B. die ältere Netscape-Version 4.75 in Deutsch und mit geringem Speicherumfang. Eine Downloadmöglichkeit finden Sie unter http://oekonomie.ph-gmuend.de/internet/index.html.


� 	Kührt, Peter; Von der rezeptiven zur konstruktiven Internetnutzung - Integration handlungsorientierter und multimedialer Lernumgebungen, in: LOG IN, Zeitschrift für Informatorische Bildung im Sekundarbereich I, Heft Nr. 122/123 (2003), S. 26 - 31 sowie Kührt, Peter; Future guide als didaktisches Prinzip - Zur Integration handlungsorientierter und multimedialer Lernumgebungen, MedienPädagogik 30.5.2001 http://www.medienpaed.com/00-2/kuehrt1.pdf


� 	Vgl. ausführlich und mit vielen Beispielen zu allen drei Lernstufen: Kührt, Peter; Computer, Internet & Co im Politik- und Sozialkunde-Unterricht, Cornelsen-Verlag, Berlin 2002


� 	Vgl. http://www.lo-net.de


� 	Der neu geplante Fächerverbund hieß anfangs "EPW" (Erdkunde/Politik/Wirtschaft).


� 	Für die Realschule sind als neue Bildungsstandards insbesondere die themenorientierte Projekte „Berufsorientierung“ und „Wirtschaft, Verwalten und Recht“ vorgesehen.


� 	Der Schwerpunkt des Faches Wirtschaftslehre liegt allerdings im Fächerverbund "Welt-Zeit-Gesellschaft" (WZG), der auf eine Vernetzung der Fachinhalte aus Geschichte, Gemeinschaftskunde/Politik, Erdkunde und Wirtschaftslehre abzielt. Vgl. http://www.leu.bw.schule.de/allg/lehrplan/hs2.htm


� 	http://www.kultusministerium.baden-wuerttemberg.de/is/is6/thema5.pdf


� 	Ebenda


� 	Vgl. z. B. die neue "Future Guide"-Methode bei Gerd Schweizer / Helmut M. Selzer (Hrsg.); Metho�denkompetenz, Lehren und Lernen - Beiträge zur Methodendidaktik in Arbeitslehre, Wirtschaftslehre, Wirtschaftsgeografie, Beiträge zur fachdidaktischen Forschung, Band 3, Röll Verlag, Dettelbach 2001


� 	Dies gilt auch im Vergleich zum fachübergreifenden Modellvorhaben „Wirtschaften, Verwalten, Recht“ und dem daraus resultierenden Projektvorschlag "Juniorfirma testet Lernsoftware". Vgl. http://www.lehrerfortbildung-bw.de/schule/m1/medienoffensive.pdf


� 	Vgl. http://www.schule-bw.de/unterricht/faecher/gemeinschaftskunde/entwuerfe_von_unterrichtseinheiten/realschule/bors.htm


� 	Vgl. ebenda. Hier finden Sie auch weitere Informationen und Unterrichtsvorschläge.


� 	Vgl. http://www.leu.bw.schule.de/abt1/bogy/tipps.pdf!


� 	Vgl. http://www.lpb.bwue.de/aktuell/puu/1_00/bogy-a.htm


� 	Ansprechpartner für den Raum Schwäbisch Gmünd ist die IHK Heidenheim. 


� 	Informationen hierzu unter http://www.umicore-galvano.de/Default1.htm.


� 	Die Umicore Galvanotechnik GmbH in Schwäbisch Gmünd ist heute eine Tochtergesellschaft der Allgemeinen Gold- und Silberscheideanstalt AG in Pforzheim, die wiederum eine Tochter der Umicore Hanau AG & Co. KG ist. Vgl. die Homepage der belgischen Muttergesellschaft http://www.umicore.com/corporate/corp01ep.htm! 


� 	Unternehmen aus anderen Bundesländern mit guten Informationen zur Berufsausbildung im Internet sind z. B. die Stadtreinigung Hamburg (http://www.srhh.de/servlet/srh/ueberuns/jobs/ausbildung?JServSessionId=pdqc2jk4z1) oder die Schott-Rohrglas GmbH in Mitterteich (http://www.schott.com/tubing/german/jobs/apprenticeships/index.html).


� 	Die Folie findet sich noch einmal bei den Arbeitsunterlagen für die Schüler/innen. Es handelt sich dabei um echte Zahlenangaben der Ausbildungsabteilung des genannten Unternehmens! Aus dramaturgischen Gründen wurden die Zahlen des Jahres 2002 ausgewählt. Im Jahr 2003 beliefen sich bei 67, 6 und 3 Bewerbern die Einstellungszahlen auf 2, 1 und 0. Die genauen Zahlenangaben für die Jahre seit 1990 finden Sie als downloadbare pdf-Datei unter http://oekonomie.ph-gmuend.de/beruf/ausbildungsmarkt.htm.


� 	Vgl. die Folienvorlagen im Anhang!


� 	Folienvorlage im Anhang oder http://www.baulogis.com/default.asp?link=http%3A//www.baulogis.com/news/n2027.asp


� 	Folienvorlage im Anhang oder http://www2.welt.de/data/2003/05/23/100376.html


� 	http://www2.welt.de/data/2003/05/23/100376.html


� 	Vgl. ebenda
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